
C111 zweıtes, driıttes, viertes Maldıe chAhrıstlıche TE durchneh
men kann, ohne sich wıederholen

Der Verfasser dieser Anzeige hat mit Z W eler Mıtbrü-
der e1INEC gut esbare deutsche Übersetzung des Buches besorgt
und VIer getirennten andchen erscheinen lassen un och
e1INn iunftes andchen hinzugefügt mit den Lehrentscheidungen
des Vatikanums un Auslese aus den Rundschreiben un
Verordnungen der etzten VIier Päpste.“)

Innsbruck (Gatterer

(Ein eKasus „Paradebeispiel von formaler nver-
un:  ° Alfred oche, vordem Professor der Psychıiatrıe
reiburg 1. BT.; hat ein Buch herausgegeben ‚„Jahresringe, In-
nenansıcht Menschenlebens Lehmanns Verlag,
München 1934, 1Ne 10graphıie, anders qals die übrigen, urwüch-
S18, lebensnah, nıcht ohne Seitenhiebe Der ‚Psychılater stößt
auch quf das Kirchenrecht Drastisch mas selbst den Ehe-
kasus schildern

„Vernunft wIrd Unsinn Faust —z
„‚Eiiner melnNner Patıenten, C111l sehr intelligenter, feingebil-

deter Mannn der seıt Jahren geschıeden Wafl, wollte wieder he1l-
raten: el eıle waren katholisch als S1C sich ZU kirc  ıchen
Irauung meldeten, wurde ihnen bedeutet daß e1ın absolutes
Hiındernis vorliege. Was tellte sich heraus: die erste Ehe ZW1-

schen dem katholischen Mann un evangelischen Mäd-
chen War der evangelischen Kıiırche gesegne' worden, galt
aber für dıe katholische Kirche ach dem och gültigen Be-
schluß Konzıils, ich en. des TIrıdentiners als 0O-
1ISC. geschlossen un konnte 1Ur Urc. päpstlichen Dispens sc
löst werden. Die Bestimmung galt 1Ur für die Deutschland
Beheimateten: INa  e mußte natus Germanıa SC11H. Diese
Voraussetzung traf scherzhaft anmutender orm Der
Mann hatte seinerzeıt diese Welt für diesen /AWEeC. N
ungewöÖhnlichen un! Sganz ungeeıgneten Ort betreten; die ände,
die zuerst beschrie, die des Wartesaales auf dem
Bahnhof Rastatt den Mutter, Ausl derın, auf der
Relse 1€e€ chwelz egriffen, och etzten Augenblick aus-

eladen worden WAarT. Auf diese Art War natus Germanıa,
und erstie LEhe bestand och fort Hätte sich eLIwas

”) Erschienen be1ı Fel Rauch Innsbruck. Bändchen „Eın-
leıtung und VO Glaubensbekenntnis‘‘ On andchen „Von den
dakramenten“‘, SV  O Bäandchen „Von den Geboten‘, Dn  ON

Bändchen „Vom Gebet und vo Vaterunser‘“‘, 225 andchen
„Das Vatikanische Konzil Auslese au  N dem kirchlichen Rechtsbuch
un au  N Rundschreiben der vier etzten Päpste‘, Bi— In fünf LeIi-
uenbändchen Jedes Bändchen wIird gesondert e  en



beeilt nd es
asler Hauptbahnhofs gC artet, er 1C. nicht mehr
erheiratet SgeWwesen. Angesichts dieses Paradebeispieles —
ormaler Unvernunftversuchte ich eım Erzbischof C111 DCI-
önliche Intervention zugunsten des Paares. Er WAar WCECNISET

zugänglich als der Böllerfrage un sagt mit priesterlicher
bung AJa das bonum generale WITd auch einmal malum
clale Meın Einwand daß dann die beiden ohl aus der

rche austreten würden, schien vorgesehen sSe die nt-
rt kam WIe aUus der Pistole geschossen: ‚An olchen Mitglie-

verliert die Kırche nichts.‘ Nach IHNEC1NeEeTr Erinnerung ist
ch der päpstliche Dispens ausgeblieben.‘‘ (S 232—233.)
DIe Lösung bedarf keiner KErläuterung, ohl aber

uterung. Es ist ZUuU bedauern, daß selbst gebildete iıcht-O-
das Problem ‚„Gesetz un he56 fassen: Die Ehe

hat ott ZU Urheber‘“‘ (Leo AIL., „Arcanum“, 10 Febr 1880);
Vorschriften des göttliıchen Rechts bestimmen ihre Natur,
wesenthichen Fıgenschaften und Wirkungen. Fur die Ge-

tauften ist dıe Ehe qls eiliges akrament treuen Händen der
Kiırche anvertiraut. Das goöttlıche ec. wollte die Ehe als Ver-
rag, das kirchliche Recht sollte SC1HNEIM Bereich die Ver-
ra$SnOorme: erganzend gestalten. So regelte und regelt di_ıe

Kirche die Eheschließungsform, zeitentsprechend, oft auch Oort-
iıch verschieden, Steis ZU. öffentlichen o  C ann annn

WAarTr bei der Unzulänglichkeit aller menschlichen Gesetze die
f.inzelanwendung unter nıcht gerade gewöhnliıchen Umständen
hler un da einmal formalistisch erscheinen un SC aber
solchen oder „Scherzhaft anmutenden‘‘ Fällen und be1l Här-
ien wırd dıe Kirche VO ıhren eıSeNeEN Gesetzen jede VOCI-.-
unftgeforderte Dispens erteılen; doch annn die Kırche sich

nıcht eın Einbrechen die göttliche Rechtssphäre anmaßen,
eiwa obıgen Ehefalle die Auflösung NuU. einmal

1g geschlossenen, Ta göttlıchen Rechts unauflöslichen Ehe,
daß e1n „papstlicher Dispens‘“ ach Vvollzogener Ehe unmö0$-lıch ıst (vgl die Can. 1013, S: 2 1015, 1; 1110; 1118; 1119:;

1962 U, a.) ott weıß, W as der Menschheit irommt, auch bel
der chaffung der Ehe mıt ihren Wesenseigenschaften der 1N-
heit und Unauflöslichkeit; das Ziel ist die Fortpflanzung un
Erziehung des Menschengeschlechtes der Mensch hat sich da
einzufügen, un ler hat das eiwalge Mißlingen sSeiNen etzten
TUn nicht DUr der allgemeinen, naturgegebenen, eschöpF
lıchen Abfäallıgkeit gottgewollten eal, sondern auch in
der menschlichen Erbsündlichkeit un deren Folgen.
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